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Hospital und einige Seemeilen davon entfernt ein Haufen
Kohlen, welcher unter freiem Himmel lagert. Der Hafen
wird von einer doppelten Reihe von Riffen eingefaßt, die
von Ras Bir und von Kap Obock ausgehen. Eine Korallen
bank im Südosten der Bai theilt ihn in zwei Becken, welche
durch einen Kanal mit einander zusammenhängen. Wäre
letzterer nicht gewunden und mit Klippen besetzt, so könnte
der Ankerplatz für ausgezeichnet gelten, da er, ausgenommen
gegen schwere See von Nordosten, überall hin geschützt ist.
Vorsichtig fährt der „Tonkin" auf die Bojen zu, bei denen
der „Brandon", das Stationsschiff der Kolonie, liegt und
wirft in mehr als einer Seemeile Entfernung vom Lande
Anker. Von sonstigen Schissen sind nur der ganz kleine
Regierungsdampfer „Pingouin", eine mit Kohlen beladene
Schute und zwei bis drei Barken von Eingeborenen in diesem

sonderbaren Meereshafen zu sehen. Inzwischen hat der
„Tonkin" seine Signale gegeben; langsam antwortet ihm
der Semaphor des Soleillet-Thurmes, und eine Stunde
später laufen ein paar schwarze Eingeborene zum Strande,
waten bis an das Knie ins Wasser und klettern ans die
Kohlenschute. Daun erscheinen drei ganz weiß gekleidete
Europäer, entledigen sich ihrer Schuhe, streifen die Hosen
hinauf und waten etwa 20 Minuten im Wasser, che sie ein
paar Kähne erreichen, die zwar nur zwei Fuß tief gehen,
aber immer noch zu groß sind, um sich dem Lande mehr
nähern zu können.

Mit der Kohlenschute und den Europäern, welche die
Behörden der Kolonie Obock darstellen, fanden sich auch
Fischer ein, deren einer von den Reisenden in Dienst ge
nommen wurde, um sie dem Lande so nahe als möglich zn
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schaffen, und das war noch etwa eine viertel Seemeile. Den
Schirm in der Hand, die Schuhe über der Schulter, sprangen
die Männer lustig ins Wasser, das freilich fast heiß zu
nennen war, während sich Madame Dieulafoy durch den
Fischer au das Land tragen ließ. Eine Eingeborenenhütte
— vielleicht versieht sie auch Dienste als Zollstation —
bezeichnet den Landeplatz, von wo aus ein sandiger Pfad
und daneben eine schmalspurige Eisenbahn, auf welcher
man wahrscheinlich „Goldstaub und Elephantenzähne" zu
trausportiren hoffte, sich landeinwärts ziehen. Links bleiben
die früher erwähnten Rhizophoren; dann erreicht man den
Klippenabfall, an dessen Fuße im Schatten baumartiger
Tamarisken und knorriger Mimosen mit feinem spärlichem
Laube etwa dreißig Hütten liegen. Dieselben sind mit
Stoffen aus Ziegenhaar bedeckt oder bestehen einfach aus

Palmblattmatten, die an den größten Arsten aufgehängt
sind. Ringsherum liegen sehr kleine magere Kühe, Ziegen und
stattliche weiße Schafe mit schwarzem Kopfe. Was die
Tracht der Bewohner anlangt, so begnügen sich die Männer
mit einem Schurze um die Lenden, während nur ein paar
Wohlhabendere eine Toga von weißem Calicot hinzufügen.
Mehr Kleidung tragen die älteren Frauen, indem sie sich
ganz in Leinwand wickeln, dabei aber Schultern und Arme
nackt lassen. Auf dein Kopfe, dessen Wollhaar einige
Coquctten in Zöpfe zu flechten sich bemühen, sitzt ein Stück
Baumwollenzeug in Gestalt einer mehr oder weniger phan
tastischen Kappe. Silberne Armspaugen und Halsbänder
aus Perlen vollenden ihre Kleidung. Die Kinder aber
tragen nichts als ein Amulet um den Hals.

Die Danakil sind von schwarzer Hautfarbe, wohlge-


